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Dies ist die Geschichte von vier jungen Menschen, die nur einen Wunsch hatten: Gemeinsam Musik zu machen. Christoph, Martin, Diego und Florian gehen auf dem Gipfel ihres Erfolgs durch Höhen und Tiefen – gemeinsam und alleine. Jedes Bandmitglied von „Greyhound“ hat sein Päckchen zu tragen – auch jenseits der Band. Ihnen wird klar, dass das Leben für die Musik ihren Tribut fordert und auf einmal muss sich die Band ihren Problemen stellen. Es gilt, einige Entscheidungen zu treffen, die ihnen keiner abnehmen kann...




Für Zimbl


(07.10.1964 – 18.06.2006)


Kein anderer Mensch hat mich inspiriert wie du.


Ich vermisse dich jeden Tag.


Bubblegum Trash Forever




Prolog:


Der bittere Nachgeschmack


Es war ein kalter Morgen, der 17. November, als Christoph aus dem Bus stieg. Er war der Erste, der nach Hause gebracht wurde. Es regnete. Ein letztes Mal sah er sich zum Tourbus um. Er warf Thomas, dem Busfahrer, einen nickenden Gruß zu.


Christoph stellte den Kragen seines Mantels auf. Er zog einen großen rollbaren Koffer hinter sich her. Eine weitere Reisetasche hatte er geschultert. Geduldig ließ er den Verkehr passieren. Der Busfahrer hupte zum Abschied. Schnell überquerte Christoph die vielbefahrene Straße im Zentrum von Hamburg.


Es war eine schmutzige Gegend. Christoph dachte, wie schon so viele Male zuvor, sich endlich eine ruhigere Bleibe zu suchen. Als er jünger war, hatte er es toll gefunden, so zentral zu wohnen. Nun sehnte er sich nach Ruhe. Besonders nach der langen Nacht. Christoph hatte zu viel getrunken und es gab so viel zu bereden.


Eigentlich hätte seine Band heute in Kiel spielen sollen und morgen sollte eigentlich das Abschluss-Konzert in Hamburg stattfinden. Ein Heimspiel sozusagen, aber es kam alles anders. Die Situation wäre nicht so hart gewesen, hätten sie die Tour planmäßig zuende bringen können. Aber so war die Lage sehr krass.


Die kalten Finger griffen in die Manteltasche. Christoph musste die Tasche auf seiner Schulter ausbalancieren, sonst wäre sie heruntergerutscht. „Verdammte Scheiße,“ fluchte Christoph, „Ich könnte kotzen!“ Er konnte den richtigen Schlüssel nicht finden. Na endlich, da war er!


Es war gerade 7 Uhr. Hinter den Wohnungstüren des Acht-Familien-Hauses herrschte ein reger Betrieb. Eltern machten ihre Kinder für die Schule bereit. Männer und Frauen rüsteten sich für die Arbeit.


Christoph konnte sich vorstellen, wie die Kinder am Frühstückstisch lärmten, wie Brötchen aufgeschnitten wurden und Eier in der Pfanne gebraten wurden. Ihm war, als höre er Toast aus dem Toaster springen. Er konnte sich vorstellen, wie hektisch die Menschen wurden bei dem Blick auf die Uhr, weil sie Angst hatten, zu spät zur Arbeit zu kommen.


Christoph schmunzelte. Er war froh, nicht ein solches normales Leben führen zu müssen. Er hatte etwas für seinen Traum getan. Er war von Anfang an überzeugt, dass seine Band es schaffen würde, auch es ihm den sicheren Job und sein regelmäßiges Einkommen kostete. Christoph wurde nachdenklich.


Christoph hatte ganz vergessen, wie weit es war, bis in den 4. Stock. "Und kein verdammter Fahrstuhl," dachte er bei dem Blick nach oben. Mit jeder Stufe wurden seine Schritte schwerer.


Endlich angekommen, ließ er das schwere Gepäck fallen. Es hallte im ganzen Treppenhaus. Christoph erschrak. Er erwartete, dass jeden Moment irgendwo im Haus die Wohnungstuer aufging und irgend jemand seinem Ärger über den Geräuschpegel am frühen Morgen kundtat, aber es blieb still.


Die verzweifelte Suche nach dem richtigen Schlüssel begann erneut. Christoph suchte das schwere Schlüsselbund ab. Dieses Mal ging es schneller.


Erschöpft und müde trat Christoph ein. Er zog die Tür hinter sich zu und zündete sich erst einmal eine Zigarette an. „Scheiße,“ dachte er, „Die letzte Kippe,“ er hatte die volle Packung im Bus liegen lassen.


Christoph ging ins Wohnzimmer, setzte sich auf das Sofa. Mit seinen kalten Fingern griff er nach seinem Laptop und klappte ihn auf. Noch während er ihn einschaltete und das Betriebssystem hochfuhr, war ihm klar, dass er gerade keinen Nerv hatte, seine E-Mails zu checken.


Christoph legte sich erst einmal auf die Couch um auszuspannen, ehe er seine Mutter anrufen würde um ihr zu sagen, dass sie seine Katze vorbeibringen solle.


***


Kurz nachdem Christoph den Bus verlassen hatte, hielt er schon wieder. Er war bloß zweimal abgebogen. Thomas fuhr bei „Schmidt’s Autohaus“ auf den Hof um zu halten. Martin war, im Gegensatz zu den Anderen, sehr fit. Er war weitesgehend nüchtern geblieben. Aber seine Stimmung war trotzdem gedrückt.


Hinter der Werkstatt des Autohauses ging eine schmale Treppe hinauf. Das Gepäck war schwer und sperrig. Beinahe unmöglich, alles bei einem Gang den steilen Weg nach oben zu bekommen. Martin schaffte es irgendwie.


Der erste Weg führte Martin zum Netzanschluss des Handys. Der Akku hatte gestern Morgen den Geist aufgegeben. Sofort fing das Telefon an, aufgeregt zu piepen. Dann erst ging Martin ins Bad um die Zentralheizung anzustellen. Es würde einige Zeit dauern, ehe es warm wurde in der Wohnung.


Enttäuscht stellte Martin fest, dass sich im Kühlschrank nur noch ein Glas saure Gurken und eine abgelaufene Flasche Majonaise befand. Er konnte sich aufraffen, erst einmal einkaufen zu gehen. Die Tankstelle auf der gegenüberliegenden Straßenseite würde das Nötigste hergeben.


Martin musste nur noch die Jacke mit seinem Portemonnaie in seinem Koffer finden. „Wie dumm von mir, das in die Tasche zu packen. Jeder normale Mensch trägt sein Geld bei sich,“ er brummte vor sich hin.


Martin war noch nicht bereit, sich dem Chaos in seinem Wohnzimmer zu stellen. Obwohl er es sofort hätte machen sollen. Überall lagen CD's und Fotos. Angebrochene und leere Chipstüten lagen zwischen den ganzen Bierflaschen. Alle Aschenbecher quollen über. Martin traute sich nicht, an der Milchtüte zu riechen. Er entsorgte sie auf direktem Weg, draußen im Müllcontainer.


Früher konnte er noch auf die Unterstützung seiner Mutter hoffen, doch seit dem schlimmen Streit vor anderthalb Jahren war der Kontakt vollständig abgebrochen. Martin nahm sich einen Moment Zeit um darüber nachzudenken, warum sie gestritten hatten und wie sinnlos das überhaupt war.


Er hatte das Studium abgebrochen. Es reizte ihn mehr, Musik zu machen, als die Hörsäle zu besuchen. Martin hatte versucht die Band und das Studium miteinander zu vereinbaren, aber „Greyhound“ wurde wichtiger - zumindest für ihn. Aber vielleicht könnten sie nun darüber sprechen und es bereinigen.


***


Diego rüstete sich, als der Bus in das hippe Szene-Viertel bog. Ihm fiel der Eintritt in ein normales Leben besonders schwer. Für ihn hätte die Tour ewig weiter gehen können.


Er zog den Reißverschluss seiner Jacke hoch und setzte sich die schicke Designer-Brille auf. Die getönten Gläser sollten die Ränder unter seinen Augen verdecken.


Diego ging schwerfällig, mit hängenden Schultern, aus dem Bus. Thomas war voraus gegangen. Er öffnete die Gepäckklappe und gab dem schmächtigen Mann die schwere Tasche.


Diego betrachtete kurz den Namen auf der Klingel. Charlotte hatte ihren Nachnamen abgerissen. Eines musste man ihr lassen, wenn sie etwas tat, dann gründlich.


Er ging die knarrende Holztreppe des Altbaus hoch bis in den zweiten Stock. Er schloss die Tür auf und betrachtete die Leere. Die Wohnung war komplett ausgeräumt. Zu Diegos Füßen lag lediglich das Schlüsselbund und ein Zettel. Sie hatte beides durch den Briefschlitz geworfen.


„Ich hasse dich!“ Das stand auf dem Zettel und waren die letzten Worte seiner Ex-Freundin. Charlotte hatte Diego nicht verzeihen können, dass er sie betrogen hatte. Diego hatte leichtfertig die Beziehung, die seit vier Jahren gut lief, aufs Spiel gesetzt. Er hatte hoch gepokert und verloren.


„Wenigstens durchsaugen hätte sie können,“ dachte er bei sich.


Diego beschloss, etwas frische Luft zu schnappen. Vielleicht würde er noch zum Elbstrand fahren. Was er jetzt brauchte, war Ablenkung.


***


Bis zu Florian war es noch eine Fahrt von etwa 40 Minuten. Er wohnte bei seinen Eltern in Pinneberg. Alle beneideten ihn um die ruhige Lage des Hauses. Aber keiner wusste, wie sehr es Florian jedes Mal nervte, dass nur er mithelfen musste, das Equipment im Proberaum zu verstauen. Er half, den Bus aufzuräumen und beim Verleiher abzugeben.


Jedes Mal musste er dann nach Hause laufen, durch den Park, über die Hauptstraße, durch das Gewerbegebiet bis in die Neubausiedlung. Er war immer eine gute Stunde unterwegs. Die verbleibenden Crew-Mitglieder setzten sich stets in ihre Autos und fuhren los. Florian hatte nie gefragt, ob sie ihn Heim bringen, aber sie hätten wahrscheinlich sowieso gesagt, dass es nicht auf dem Weg läge.


Aber heute war alles anders. Daniel, der Manager von „Greyhound“, verabschiedete den jungen Mann mit einer Umarmung. Jan, der Tontechniker der Band, ging mit Florian. Sie mussten keine 20 Meter gehen und standen vor der Tür.


Jan blieb bei ihm. Er hätte, um nach Hause zu kommen, mit dem Zug nach Bremen fahren müssen. Aber Jan hätte es nicht verantworten können, Florian jetzt alleine zu lassen. Außerdem war er definitiv noch zu betrunken um den richtigen Zug zhu nehmen. Vielleicht musste er sich auch noch mal übergeben. Bitter war der Geschmack in seinem Mund. Er nahm Vorlieb mit der Couch im Wohnzimmer.


Jan holte ungelenk sein Handy aus der Hosentasche und öffnete die letze Nachricht von Valerie. Er begann zu schreiben, löschte den Text jedoch wieder und legte das Handy auf den Tisch bevor er einschlief.


Florians Eltern waren nicht da. Urlaub in Tirol. Der frühe Wintereinbruch hatte ihnen einen weißen Urlaub beschert. Florian war das nur recht. Er hätte ihre Fragen im Moment nicht ertragen.




Teil 1




Der Schuhverkäufer


Martin saß in der U-Bahn, es war eine schmutzige Gegend in der er wohnte und das merkte man auch in der Bahn. Zwischen den Haltestellen „Schanze“ und „Landungsbrücken“ stiegen viele zweifelhafte Gestalten ein und aus. Es wimmelte von Obdachlosen, Junkies und Alkoholikern. Sie gehörten hier her, aber gehörte Martin auch hier her? Nein, natürlich nicht, dennoch, er war 22, die Wohnung war günstig und mitten im Studium zum Ton-Ingenieur, im dritten Semester, drehte er jeden Euro zweimal um. Er war an diesem schwülen morgen im Mai auf dem Weg in die Stadt, als sein Handy klingelte.


„Hallo Volker!" Martin hatte die Nummer im Display längst identifiziert. Es war sein Boss. Martin jobbte neben dem Studium in diversen Clubs auf der Reeperbahn. Er war DJ im „Rondell“, Türsteher in der „Großen Freiheit 36“, Barkeeper im „Docks“.


Martin liebte Musik. Sie war seine große Leidenschaft. Er war immer ein Einzelgänger gewesen. Nicht, weil er andere Menschen scheute, doch er konnte mit ihren Interessen nichts anfangen. Insgeheim suchte er jedoch einen Gleichgesinnten. Jemanden, der seine Liebe zur Musik teilte. Er blieb meistens für sich, saß am Computer und schnitt Lieder oder spielte Bass. Er hatte viele Ideen, das kam ihm im Studium zugute. Er war kreativ, komponierte und experimentierte, nur texten war nicht sein Ding. Da war er irgendwie blockiert. Worte waren nicht seine Stärke und weil er das wusste, ließ er es lieber gleich.


„Hi Martin, wie geht’s?" Volker war der Inhaber des „Rondells“.


„Was gibt’s?" Martin rollte mit den Augen. Er hatte kein besonders gutes Verhältnis zu dem Mann am anderen Ende der Leitung.


„Ähm, ich wollte eigentlich nur fragen, ob du Übermorgen einspringen kannst. Christian hat sich das Bein gebrochen und jetzt steck ich ein bisschen in der Klemme."


„Eigentlich passt mir das gar nicht. Ich muss noch eine Klausur vorbereiten," Martin seufzte, fragte sich, weshalb er das für diesen Dreckskerl machte, „Aber gut, ich werde um 8 Uhr da sein.


***


Christoph kam durch den Hintereingang in das Schuhgeschäft. Er begrüßte Natascha, seine Kollegin, und stellte fest, dass sie heute echt hübsch aussah. Vielleicht sollte er mal mit ihr ausgehen. Aber nicht dieses Wochenende. Er war mal wieder ziemlich knapp bei Kasse. Christoph griff seine Arbeitsuniform. Er hasste sie. Sie entsprach so gar nicht seinem Stil. Aber er brauchte die Kohle. Ihm graute schon vor der Tierarztrechnung. Nachdem seine Katze die halbe Nacht um ihr Leben gerungen hatte, beendete der Tierarzt den Kampf.


Der Mann im weißen Kittel hatte versucht ihm zuzureden, die Katze sei alt gewesen und verdiene, nun in Frieden zu ruhen. „Was wusste der den schon,“ Christoph war mit seinen Gedanken weit weg, als er zum Tresen des Geschäftes ging und den obersten Knopf seines Hemdes verschloss. Er hatte kaum geschlafen, sah angespannt und übermüdet aus.


„Christoph, schön, dass du auch mal auftauchst. Das ist das dritte Mal, dass du zu spät bist, ich kann das nicht mehr lange verantworten," Christophs Chefin sah aus wie eine Hexe mit ihrer strengen Frisur und der Hornbrille. „Halt bloß das Maul du dumme Zicke“, er erschrak über seine eigenen Worte, hatte er das gerade laut gesagt oder nur gedacht? Er sah sich um, keiner nahm Notiz, so widmete sich Christoph seiner Arbeit.


Christoph war der große, gutaussehende Mann, 25 Jahre alt, aber jeder schätzte ihn jünger. Er war junggeblieben. Er neigte dazu, dass Pizza und Alkohol sich schnell mal auf den Hüften breit machten. Doch genau auf diesen Typ Mann stünden die Frauen, sagte Christoph stets selbstbewusst.


Christoph hatte sich früh eine dicke Haut zulegen müssen. Er lebte in einem unsicheren Stadtteil von Hamburg Er nannte es das „Ghetto“, wo nur die Starken überlebten. Christoph wusste immer viele Sprüche und selbst als er nicht mehr in der Position war, sich verteidigen zu müssen, oder mit Sprüchen andere Menschen zu verjagen oder zu ängstigen, hatte er den ständigen Hang, verletzend zu sein um seine harte Schale zu bewahren.


***


Martin stieg am Hauptbahnhof aus der Bahn und lief das kurze Stück bis zum Schuhgeschäft. Er brauchte dringend ein neues Paar. Etwas Bequemes für die langen Nächte auf der Arbeit. Er betrat das Geschäft. Es war nicht besonders viel los. Er ging zielstrebig zu dem Regal mit der Aufschrift „44“. Es war schwer, ein gutes Paar in seiner Größe zu finden. "Das ist der Nachteil, wenn man groß ist, man hat riesige Füße", dachte Martin, und wagte einen kritischen Blick.


Christoph stand gedankenverloren im gegenüberliegenden Gang und sortierte Schuhe weg, als Martin über das Regal sah, „Entschuldigung? - Kannst du mir helfen?"


Christoph blickte auf, „Wenn’s sein muss!" Entnervt ging er hinüber.


„Habt ihr den auch eine Nummer größer?" Martin hielt Christoph den Schuh entgegen.


Christoph musterte Martin, er war mindestens 1,90 m groß, er war kräftig. Christoph blickte auf Martins Füße, er brauchte mindestens 2 Nummern größer. „Größe 45 ist da drüben. Wenn der da nicht ist, dann... Pech!"


Martin brauchte einen Moment um zu realisieren, wie überaus demotiviert Christoph war. Er sah ihn einen Moment an und wandte sich dann ab. Er ging zum Regal mit seiner Größe und sah sich um. Er war regelrecht verwundert, dass Christoph ihm folgte, auf den Schuh tippte, den Martin suchte und sagte, „Ist der recht?"


Martin wusste natürlich nicht, welch eine miese Nacht Christoph hinter sich hatte und dass seine heißgeliebte Katze an diesem Morgen eingeschläfert werden musste, aber er war der Meinung, dass dieser ironische Ton in Christophs Stimme absolut unangebracht war.


„Ist das alles, oder kann ich sonst noch etwas für dich tun?" Christoph setzte ein gezwungenes Lächeln auf wobei sein Zungenpiercing für einen kurzen Moment aufglänzte.


„Nee, schon gut“, Martin wagte nicht, nach einer anderen Farbe zu fragen.


„Gut! Den zweiten Schuh gibt’s an der Kasse!" Christoph sprach mit einer genervten Stimme, wandte sich ab und ging zum Tresen.


Martin glaubte nicht, was gerade abging. Das war nun wirklich nicht seine Vorstellung von einer guten Kundenbetreuung. Er folgte Christoph, der in einer dunklen Kammer voller Schuhkartons verschwand. Martin hörte es poltern und Christoph laut fluchen. Er kam mit Martins Karton zurück nachdem er den Vorhang hinter sich zuzog, um das Chaos zu verdecken.


Christoph tippte die Summe in die Kasse, „46,99 bitte!"


Martin zahlte bar, Christoph packte den Karton in eine Plastiktüte, verabschiedete sich und wünschte Martin einen schönen Tag, allerdings war deutlich zu hören, dass er es nicht so meinte.


***


Martin stand am DJ-Pult, als Christoph auf ihn zutrat. Martin verdrehte die Augen im Kopf und dachte, „Oh nein, was will der denn!?“


Christoph sagte, „Hey, ich habe hier eine CD, kannst du die mal spielen?“ Er konnte sich nicht an den wenig begeisterten Kunden vom Tag zuvor erinnern.


„Ich kann ja mal reinhören“, sagte Martin und nahm die CD an sich.


Es wurden prinzipiell keine CD's gespielt, die von Gästen mitgebracht wurden, aber der Abend war lang und viel gab es nicht zu tun. Martin, Bassist seines Zeichens, war ja nun gerade auf der Suche nach einer neuen Band, er gab sich einen Ruck und hörte in die CD. Er war wirklich angetan. Sein Blick suchte das spärlich besuchte „Rondell“ ab. Martin fand Christoph am Tresen, der sich ein Bier bestellte. Er gab ihm mit einer Kopfbewegung zu verstehen, herzukommen.


„Tut mir leid, ich kann das nicht spielen. Heute ist Rocknacht. Kein HipHop. Aber das ist wirklich gut. Wer ist das?“ Martin wartete die Reaktion ab.


„Das bin ich, aber da kann ich mir auch nichts für kaufen.“ Christoph war sofort in der Verteidigung.


„Hey, mach mich mal nicht so an“, Martin konnte mit Hitzköpfen umgehen, „Kannst du dir vorstellen, wie es klingt, wenn man deinen Rap mit Gitarre, Bass und Schlagzeug kombiniert? Ich hätte da ein paar gute Ideen.“


„Keine Ahnung, ich kann kein Instrument spielen und sonst weiß ich auch nicht, ob das mein Ding ist.“ Christoph war nicht mehr in der Stimmung zu plaudern. Er riss Martin die CD aus der Hand und ging.


***


Zwei Tage später hatte Martin einen weiteren Job für eine Theater-Vorführung als Tontechniker. Es war 2 Uhr nachmittags und er wollte gerade Schluss machen, als man ihn über das Mikro zum Eingang bat. Martin war äußerst überrascht, Christoph zu sehen, er wollte mit ihm sprechen.


„Hey tut mir leid, wie ich abgegangen bin, ich hatte ein paar schlechte Tage und na ja, du kannst dir sicher vorstellen, dass es ganz schön frustrierend sein kann, Musiker zu sein. Na ja, lange Rede, kurzer Sinn, hast du irgendwann mal ein bisschen Zeit um mir zu erzählen, was dir so vorstrebt, ich meine musikalisch."


Martin schmunzelte. Er dachte, „Schon witzig, wie sich ein Mensch, von dem man es nicht erwartet, doch zivilisiert unterhalten kann.“ Er zog seine Jacke über und sagte, „Ich hab eh grad Feierabend, hast du schon was gegessen, ich sterbe gleich vor Hunger. Bock auf nen Burger?"


Christoph lächelte und nickte. Martin und Christoph saßen beinahe zwei Stunden im Fastfood-Restaurant auf dem Markt und diskutierten über Musik.


„Du meinst also, wir sollten eine richtige Band gründen?" Christoph war skeptisch aber Martin war auf einmal besessen von der Idee. „Aber wie kommen wir zu einem Gitarristen und einem Schlagzeuger?"


„Ich kann das ja mal in meinem Social Media Account posten!"


Je länger Christoph über die Idee nachdachte, desto besser gefiel sie ihm. Er würde in einer Band singen, mit richtigen Musikern. Ja, das war derb, dass wollte er!


***


Roman saß vor dem Proberaum. Es war ein angenehmer Tag. Deshalb machte es ihm nichts aus, dass er mal wieder auf die anderen warten musste. Es war dennoch ein unbefriedigendes Gefühl, dass die anderen die Band anscheinend nicht so ernst nahmen wie er. Roman sah auf die Uhr, es war 6 Uhr abends. Diego kam gerade um die Ecke.


„Hey Roman!" Diego begrüßte seinen Kumpel.


„Hallo“, Roman stand auf, „Hat Tom irgendetwas zu dir gesagt, dass er und Jenny nicht kommen würden?"


„Nein, wieso?" Diego legte den Rucksack ab.


„Probe hätte vor einer halben Stunde angefangen und ich weiß lediglich von dir, dass du etwas später hier sein würdest. Sonst wäre ich längst gegangen." Roman klopfte den Dreck von seinem Hosenbein.


„Die Beiden haben wahrscheinlich mal wieder Stress“, Diego seufzte und zündete sich eine Zigarette an, „Man ey, dass geht mir echt auf den Sack. Ich meine, ständig verschieben die die Probe, Tom hat als einziger einen Schlüssel, dann sitzen er und Jenny auf der Couch und streiten oder versöhnen sich. Ist ja nicht so, dass ich ständig für umsonst hier herumlungere."


„Hattest du Stress mit deiner Süßen?" Roman griff nach der Flasche Wasser in seiner Tasche und nahm einen Schluck.


„Na ja, ich bin nicht mehr so oft in Pinneberg. Studium ist in Hamburg und Charlotte auch. Ich muss ständig überraschend arbeiten und ich würde einfach gerne so viel Zeit wie möglich mit meiner Freundin verbringen. Ich denke darüber nach, ganz nach Hamburg rüber zu ziehen.“ Diego seufzte.


„Du meinst, du willst aus der Band aussteigen." Roman sah ihn fragend an.


„Puh, ich habe einfach keine Lust auf dieses mittelmäßige Level“, Diego holte sein Handy aus seinem Rucksack, „Ein Bekannter hat mir einen Link weitergeleitet. Da sind zwei Typen, die suchen nach einem Gitarristen und Schlagzeuger. Ich würde gerne weiterhin mit dir Musik machen. Würdest du mit mir kommen?"


„Zeig mal her“, Roman nahm das Handy und las laut, „Sänger und Bassist suchen fähige Bandmitglieder. Schlagzeuger und Gitarrist, keine Anfänger, professionelles Level. Mail to christophmartin@web.de." Roman sah seinen Kumpel an und nickte.


***


Roman und Diego kannten sich schon aus der Grundschule. Sie waren beste Freunde. Roman wohnte am Hamburger Stadtrand bloß 15 Minuten bis Pinneberg und 20 Minuten bis Hamburg. Er wohnte noch bei seinen Eltern, aber nur, weil er eine schulische Ausbildung machte und kein regelmäßiges Einkommen hatte.


Diegos Eltern kamen aus Portugal. Sie lebten aber seit seiner Geburt in Deutschland. Diego hatte Schlagzeug spielen von seinem Vater gelernt. Als seine Mutter jedoch plötzlich verstarb, beschloss Diegos Vater, nach Portugal zurück zu gehen. Diego hatte jedoch begonnen zu studieren und man überließ ihm die Entscheidung, wo er leben wollte. Er entschied sich für das kalte Deutschland. Diego sah das Schlagzeug immer als imaginäre Verbindung zu seinen Eltern. Er liebte es, wie er seine Eltern liebte.




Willkommen zuhause


Valerie kam aus dem Flughafengebäude. Der Oktober neigte sich dem Ende zu. Es war ein typisch kalter und regnerischer Herbsttag in Hamburg. "Das war ja auch nicht anders zu erwarten“, dachte Valerie während sie ihre Jacke zuzog und ihren Rucksack schulterte. Valerie sah um sich, um sich zu orientieren. Sie zog ihren Koffer hinter sich her und ging zielstrebig zum Taxistand. Valerie war müde und verspannt vom langen Flug. Sie streckte ihre Schultern und den Nacken.


Während des Fluges war nicht an Schlaf zu denken. Die Frau neben ihr hatte unaufhaltsam geschnarcht. Zwei Kinder hinter ihr lärmten. Valerie gingen zu viele Dinge im Kopf herum. Sie kehrte zurück in die Realität. Sie wäre gerne länger in Afrika geblieben. Ein Jahr ging so schnell vorbei. Es kam ihr vor als erwache sie aus einem langen und schönen Traum. Nun war der Traum zuende. Schlaf, ja, danach sehnte sie sich. Sie war seit mehr als 24 Stunden wach und das hinterließ deutliche Spuren in ihrem Gesicht.


Im Taxi sah Valerie aus dem Fenster. Hamburg war hektisch. Wie es immer war. Es hatte sich nichts geändert. Sie starrte auf ihr Bahnticket nach Bremen. Plötzlich realisierte sie, dass sie noch nicht bereit war, nach Hause zu fahren. Sie war zu konfus und verwirrt. Valerie stellte sich vor, wie es sein würde, wenn sie heimkäme, ständig die gleichen Fragen, die sie zu beantworten hatte. Schnell wäre sie es leid und würde sich erdrückt fühlen.


Die Fahrt endete am Hauptbahnhof. Aus ihrem Portemonnaie zog Valerie eine deutsche Geldnote. Sie hatte sie aus gutem Grund seit einem Jahr mit sich herumgetragen. Sie wusste, dass sie Geld brauchen würde, wenn sie zurück nach Deutschland käme. Valerie betrachtete einen Moment die deutsche Währung und sie erschien ihr fremd. Sie hatte sich schnell daran gewöhnt, kein Geld bei sich zu haben. Sie reichte dem Fahrer das Geld und bekam ihr Wechselgeld.
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